Mit dem Zweihänder gegen alles
Rapperswil-Jona. Auftritt von Serdar Somuncu im Zentrum für aktuelle Kultur

Der in Deutschland lebende Kabarettist kann ganz schön austeilen. Gnadenlos stampft er alles in den Boden, was seinen Wirkungsbereich kommt. Am Freitag zeigte er sein Talent. 

Unscheinbar sieht er aus in seinen zerknautschten Hosen und dem kurzärmeligen Oberteil. Schick ist sein Kevin-Kuranyi-Bärtchen, das lustig im Schein der Bühnenbeleuchtung mal mehr, mal weniger stark aufleuchtet. 

Doch Serdar Somuncu, geboren 1968 in Istanbul und seit je in Deutschland lebend, ist nicht als Bühnenarbeiter auf die Bretter gestiegen, sondern um aus drei Schweizer Tageszeitungen zu lesen – auf seine Art natürlich. So, wie er es in Deutschland mit der „Bild“-Zeitung macht. „Hier liegen eine (!) „Blick“, eine „Linth-Zeitung“ und eine „Züricher (!) Zeitung“, sagt er irgendwann zu Beginn seines Auftritts, nachdem er einen fulminanten Start hingelegt hatte und so ziemlich alles zerfledderte, was es einen Abend lang zu zerfleddern gab. 
Türkische Kabarettisten sind in

Christoph Blocher bekam sein Fett weg (wie könnte es anders sein), dann die Schweizer („Ich suchte nach Dreck und fand keinen“), das Schweizerdeutsche („Müsst ihr Schweizer immer was Eigenes haben?“) und auch Luzern, wo Somuncu nach eigenem Bekunden schon einmal aufgetreten war. Dort hätte niemand seinen Humor verstanden. 
Sein Humor ist in der Tat eine ganz eigene Kreation, der einem eigenen Verständnis folgt. Das muss sein, denn Kabarettisten mit türkischem Hintergrund haben derzeit Hochkonjunktur in deutschen Landen. Die Konkurrenz ist groß. Somunucus Stil gleicht daher weder demjenigen des Ethno-Komödianten Kaya Yanar („Was guckst du?“) oder des Bayern-Türken Django Asül noch demjenigen von Murat Topal, Bülent Ceylan oder Fatih Cevikkollu. Der Hardcore-Kabarettist legt seinen Schwerpunkt auf Sex und macht dies gleich von Beginn an klar: „Ich bin vulgär“, sagt er, „weil ich oversexed bin.“ Oder, etwas milder: „Ich bin ein Abbild des Boulevards.“

Zweihänder statt Stilett

Auch Adolf Hitler taucht in verschiedenen Formen auf: verbal, versteckt in den Gemütern anderer. „Heil Blocher“ etwa ist vom türkischen Kabarettisten zu hören. Somuncu führt sein zweihändiges Schwert hart und entschlossen und lässt es auf auf alles niederfahren, was in seinen Wirkungsbereich kommt. Das Stilett freilich ist seine Sache nicht. Es ist eine rohe und vulgäre Art, die der Kabarettist als sein Stilmittel wählt und mit der er auch sein Publikum verbal zu verhöhnen versteht. Nichts da von feinen, präzisen Stichen, die man zuerst gar nicht spürt, ins Innerste einer Seele. 
Serdar Somuncus Tempo auf der Bühne ist atemberaubend – ohne Zweifel. Und sein Stegreiftalent bemerkenswert. Sofort verkettet er, während er aus einer Zeitung vorliest, zwei, drei Artikel miteinander und macht daraus eine einzige, völlig absurde Geschichte. Das ist in der Tat eine ganz eigene Qualität, die Somuncu, der zuvor jahrelang mit einer „Hitler“-Lesung unterwegs war, da auf die Bühne bringt. Und lässt naturgemäß sehr viel Raum für die Besetzung allgemeiner Plätze: „Die Sauberkeit ist schuld an der hohen Selbstmordrate in der Schweiz.“

Pausenlos, mehr als eineinhalb Stunden lang, dauert das verbale Gewitter. Bleibt schließlich nur noch die Frage, ob wirklich jedes Wetterleuchten auch eine reinigende Wirkung hat. 
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